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VORLAUF ARBEITS-LOS

Fetisch Arbeit

Die ,Arbeit‘ ist ihrem Wesen nach
die unfreie, unmenschliche, unge-
sellschaftliche, vom Privateigen-
tum bedingte und das Privateigen-
tum schaffende Tätigkeit.

Karl Marx
n MARIA WÖLFLINGSEDER
Alle  fordern  Arbeit,  Arbeit,  Arbeit!
Manche  fordern  eine  bedarfsorien-
tierte Grundsicherung, andere ein be-
dingungsloses Grundeinkommen. Aber
niemand  durchleuchtet  die  Hinter-
gründe  der  menschenverachtenden,
absurden  Verhältnisse,  die  heute  in
der  Arbeitswelt  herrschen.  War  es
nicht  ein  uralter  Menschheitstraum
weniger  arbeiten  zu  müssen,  um
endlich Zeit für’s „eigentliche Leben“
zu haben? Nicht das fürs Überleben
notwendige  Arbeiten  sollte  doch  im
Mittelpunkt stehen, sondern alles jen-
seits  der  bloßen  Bedürfnisbefriedi-
gung: Die Muße, die Kunst, das Spiel,
die  Philosophie,  alles,  was  das  ei-
gentlich  Menschliche  ausmacht.
Heute wäre es endlich möglich, diesen
Traum zu verwirklichen. Aufgrund der
enorm gestiegenen  Arbeitsproduktiv-
ität  könnten  alle  Menschen  auf  der
Erde bei – im historischen Vergleich –
geringem Aufwand gut versorgt wer-
den. Trotz des Absterbens der Arbeit
entpuppt sie sich als totalitäre Macht,
die  keinen  Gott  neben  sich  duldet.
Heute beten wir die Arbeit noch im-
mer wie einen Fetisch, wie ein Zauber-
mittel an.

1. Arbeit – so heißt
die Tätigkeit der
Sklaven
Ein  Blick  ins  etymologische  Wörter-
b u c h  u n d  i n  B ü c h e r ,  d i e  d i e
Geschichte  der  Arbeit  aufzeigen,
genügt, um unser sklavisches Verhält-
nis zur Arbeit besser zu verstehen.

Der Begriff „Arbeit“ hängt mit einem
germanischen  Verb  zusammen,  das
„verwaist sein, ein zu schwerer körper-
licher Tätigkeit verdingtes Kind sein“
b e d e u t e t ;  n o c h  i m  M i t t e l -
hochdeutschen  meint  es  „Mühsal“,
„Plage“,  „unwürdige Tätigkeit“.  Dem
englischen  „labour“  l iegt  das
lateinische „labor“ zugrunde: „Leid“,
„Mühsal“, „Anstrengung“. Das franzö-
sische „travailler“ und das spanische
„trabajo“  le i ten  s ich  aus  dem
lateinischen „tripalium“ ab:  eine Art
Joch,  das zur  Folter  und Bestrafung
von  Sklaven  und  anderen  Unfreien
eingesetzt wurde. Auch das russische
„robota“  kommt  aus  dem  alts-
lawischen  „rob“,  das  „Sklave“,
„Knecht“  heißt.

„Die Moral der Arbeit ist eine Sklaven-
moral, und in der modernen Welt be-
darf es keiner Sklaverei mehr“, sagte
der englische Wissenschaftler und No-
belpreisträger Bertrand Russel.

Bis zur Antike gab es den Begriff „Ar-
beit“ überhaupt nicht. Das Wort „Ar-
beit“  entstand  erst  als  Bezeichnung
einer fremdbestimmten Tätigkeit  un-
ter Aufsicht und Befehl von anderen
Personen. Davor gab es nur Bezeich-
nungen für die konkreten Tätigkeiten,

aber keine Abstraktion, wie das Wort
„Arbeit“, die die Verausgabung von Ar-
beitskraft bedeutet, deren Ziel, deren
Inhalt den Ausführenden gleichgültig
ist. Das war z.B. die Fronarbeit, heute
ist es die Lohnarbeit, also irgendeine
Tätigkeit, um Geld zu verdienen.

Während in vorkapitalistischen Zeiten
die Arbeit als notwendiges Übel ange-
sehen  wurde,  war  der  Beginn  der
Neuzeit  der  Anfang  ihrer  ideolo-
gischen  Verklärung.  Sie  wurde  zur
„anthropologischen  Konstante“  er-
hoben, also als dem Menschen ange-
boren.  Mit  aller  nur  erdenklichen
brachialen  Gewalt  wurde  den  Men-
schen das Arbeitsprinzip, das Arbeit-
sethos eingebläut. Es dauerte Jahrhun-
derte, um den Menschen ihren eige-
nen Rhythmus der Tätigkeiten zu ver-
bieten und sie zum maschinengleichen
Arbeiten in den Fabriken zu zwingen.

Interessant ist folgende Entwicklung,
an der die Kapitulation des Widerstan-
des abzulesen ist. Der ersten Genera-
tion von Fabriksarbeitern wurde die
Bedeutung von Zeit  eingebläut:  Nie-
mand lebte  damals  „nach der  Uhr“.
Nun aber mussten sich die Menschen
einem  fremden  Kommando,  einem
fremden  Takt  unterwerfen.  Die
heutige  Gleichsetzung  von  Zeit  mit
Geld hatte begonnen. Die zweite Gen-
eration  kämpfte  für  den  Zehn-Stun-
den-Tag;  die  Menschen  wurden  ja
gezwungen  bis  zu  16  Stunden  zu
schuften.  Die  dritte  Generation  sch-
ließlich hatte die Kategorien der Fab-
riksherrn akzeptiert und verlangte nur
mehr  einen  Überstundenzuschlag.
Heute ist es in den industriell entwick-
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elten  Ländern  gar  nicht  mehr
notwendig,  Zwang  auszuüben,  er
wurde  gänzlich  verinnerlicht.  Er
wurde zur „zweiten Natur“ des Men-
schen. Arbeitssucht und Burn-out sind
zu einem nie gekannten Problem ge-
worden. Viele 60-,  50-,  ja 40-Jährige
sterben an Herzinfarkt und Gehirnsch-
lag – oftmals an Überarbeitung.

Erhellend  ist  auch  der  Zusammen-
hang  zwischen  der  Entwicklung  des
Kapitalismus und der Entwicklung der
Feuerwaffen. Die Destruktivkraft, die
beiden innewohnt, verquickte sich auf
fatale  Art.  Nach  der  Erfindung  des
Schießpulvers und der Gründung von
Heeren wurde, um diese zu unterhal-
ten,  die  Steuerlast  drastisch  erhöht.
Was wiederum einen Anstieg der Ar-
beitslast  zur  Folge  hatte.  Es  wurde
erkannt,  dass  die  Geld-  und  Waren-
form  besser  als  die  herkömmlichen
Feudalbeziehungen  dazu  taugte,
Heere  und  die  neuen  Vernichtung-
stechnologien  zu  organisieren.  Auch
heute  stehen  vier  Fünftel  der  ge-
samten  naturwissenschaftlichen  und
technischen Forschung im Dienst des
Militärs.  Die  meisten  High-Tech-Pro-
dukte sind Nebenprodukte der Krieg-
stechnologie.

Die Maschine und das Fließband wur-
den nicht zur Erleichterung mensch-
licher Mühe erfunden und nicht zum
besseren Umgang mit der Natur, son-
dern um schneller aus Geld mehr Geld
zu  machen.  Jede  menschl iche
Tätigkeit  wird  seither  danach
bemessen, ob sie Geld bringt, ob sie fi-
nanziell  verwertbar  ist.  Der  Mensch
stellt nicht Produkte her, die sinnvoll
sind  (z.  B.  schadstofffreie  Nahrung,
l a n g l e b i g e  u n d  ö k o l o g i s c h
verträgliche  Gebrauchsgegenstände),
sondern  v.a.  solche,  die  sich  am
besten  zu  Geld  machen  lassen.  Der
Kapitalismus  hat  also  in  vielfacher
Weise mehr mit Tod als mit Leben zu
tun.

Immanuel  Wallerstein  schreibt  bzgl.
der  Entstehung  des  Kapitalismus:
„Ohne  Zweifel  arbeitet  die  Welt-
bevölkerung heute härter – mehr Stun-
den  pro  Tag,  pro  Jahr,  pro  Leben-
szeit.“  Trotzdem  steht  „die  große
Mehrheit der Bevölkerung der Welt ob-
jektiv  und  subjektiv  materiell  sch-
lechter da als in vorangegangenen his-
torischen Systemen … und sie ist poli-

tisch schlechter dran als früher.“ (Der
historische  Kapitalismus,  Hamburg
1984)

2. Die mörderische
Warenlogik ist
totalitär geworden
Fehlt es nur am politischen Willen –
wie immerzu beteuert wird? Könnten
damit  wirklich  die  Arbeitslosigkeit
und alle sozialen Probleme gelöst wer-
den?  Oder  ist  ein  Grundeinkommen
die  Lösung? Ein  (ausreichend hohes
bedingungsloses)  Grundeinkommen
kann durchaus eine Erleichterung inn-
erhalb des Kapitalismus darstellen. Es
kann  mithelfen  dem  Vollbeschäfti-
gungsmythos endgültig den Garaus zu
machen.  (Nahezu  Vollbeschäftigung
gab es  bei  uns  nur  kurze Zeit,  und
nur,  weil  ein  Großteil  der  Frauen
nicht erwerbstätig war.) Es kann be-
wirken,  dass  Menschen  nicht  vom
AMS  schikaniert  werden  und  nicht
mehr  über  die  Lohnarbeit  definiert
werden. Aber es ändert noch nichts an
der  wahnwitzigen  kapitalistischen
Logik.

Al le  wol len  den  Kapita l ismus
gerechter, humaner und ökologischer
machen, aber in Frage stellt ihn nie-
mand!  Niemand  hinterfragt  die
mörderische Warenlogik, die den Kapi-
talismus  ausmacht.  Im  Kapitalismus
ist  es  oberstes  Prinzip,  Profit  zu
machen,  also  Geld  zu  vermehren,
(Mehr-)Wert zu schaffen. Das verlangt
unendliches  Wachstum und führt  zu
Konkurrenz. Arbeit dient nicht dazu –
und sie dient immer weniger dazu -,
für  die  Menschheit  Sinnvolles  und
Notwendiges herzustellen oder zu ver-
richten,  sondern  das  Kriterium  ist
einzig  und  allein,  was  lässt  sich
verkaufen.  Ob  es  mensch-  und  na-
turverträgliche Produkte und Produk-
tionsweisen sind, ist nicht die Frage.

Die immanenten Gesetze des Kapitalis-
mus führen dazu, dass alle Bereiche
des  Lebens  durchkommerzialisiert
werden: Wer hätte es je für möglich
gehalten,  dass  Post,  Bahn,  Schulen,
Krankenhäuser und immer mehr auch
zwischenmenschliche  Bereiche  nach
beinharten marktwirtschaftlichen Kri-
terien funktionieren müssen. Das liegt
jedoch nicht am fehlenden politischen
Willen, sondern in der Natur des Kapi-

talismus.

Wie kam es dazu? Reichtum existiert
in der modernen kapitalistischen Ge-
sellschaft  immer  doppelt:  als  sinn-
lich-stofflicher  Reichtum  (Nahrung,
Häuser, Kleidung etc. )  und als Gel-
dreichtum.  Der  sinnlich-stoffliche
Reichtum hat aber keine eigene Exis-
tenzberechtigung,  sondern  nur  eine
als  abstrakter  Geldreichtum;  also,
wenn er zur Ware wird. In der kapital-
istische  Gesellschaft  wäre  es  über-
haupt kein Problem, genug Güter für
alle  bereitzustellen,  es  ist  nur  ein
Problem,  sie  immerzu  in  Geld,  in
Ware, in Wert zu verwandeln. Es muss
also alles ver-wert-et werden.

Der Knackpunkt ist folgender: Die all-
gemeine Finanzierungskrise ist keine
Erfindung übel wollender Herrschen-
der. Sie ist die logische Folge der En-
tkoppelung der  Reichtumsproduktion
von der Arbeit. Das heißt, es könnten
problemlos  alle  Menschen  auf  der
Erde gut versorgt werden, ohne dass
alle 40 Stunden arbeiten müssten. Die
Menschen  verdienen  dann  zwar
weniger oder kein Geld, aber es ist oh-
nehin alles in Hülle und Fülle vorhan-
den.  Also  steht  das  Geld  bzw.  der
Zwang  Geld  haben  zu  müssen  nur
mehr als Hindernis zwischen den Men-
schen und ihrer Versorgung! Deshalb
klafft das, was für die Wirtschaft gut
ist und das, was für die Menschen gut
ist,  immer  weiter  auseinander!  Es
wird stets versucht, uns das Gegenteil
einzubläuen.

Die  mörderische  Warenlogik,  der
Zwang, dass alles erst zur Ware wer-
den und gekauft werden muss, bevor
es genossen werden darf, ist totalitär
geworden.  Der Wert  ist  kein krudes
wirtschaftliches Ding,  sondern totale
gesellschaftliche Form: auch Subjekt-
und Denkform. Die Forderung, die Pol-
itik  müsse  wieder  mehr  Verantwor-
tung  übernehmen,  zeugt  von  wenig
Kenntnis über das Wesen des Kapital-
ismus. Was soll denn Politik heute aus-
r i ch ten?  Po l i t i k  und  m i t  i h r
Demokratie  sind  Hand  in  Hand  mit
dem Kapital groß geworden. Sie sind
e isern  ane inander  geket te t .
Demokratie,  Marktwirtschaft  und
(Menschen-)Rechte sind nur Wurmfort-
sätze  des  Kapitalismus.  Paul  Valery
schrieb:  „Politik  ist  die  Kunst,  die
Leute daran zu hindern, sich um das
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zu kümmern, was sie angeht.“

Das moderne demokratische Bewusst-
sein ist Ausdruck des warenförmigen
Denkens ,  das  se ine  e igenen
Schranken nicht einmal mehr erken-
nen kann und sich deshalb jede Lö-
sung der  sozialen Probleme nur  auf
der Basis von Arbeit und Geld im Rah-
men  von  Wirtschaftswachstum
vorstellen kann. Für die meisten Men-
schen ist eine selbstbestimmte Produk-
tion und Verteilung von Gütern ohne
Tausch und ohne Zwang undenkbar.
Woher rührt bloß die panische Angst,
über die todbringende Logik des kapi-
talistischen Systems hinauszudenken?

Die  Forderung  nach  Solidarität  und
Mitgefühl  kann  heute  nur  noch
heißen: Angriff auf die Herrschaft der
heutigen  Form  von  Arbeit  und
Ökonomie.  Auch  mit  einem  Grun-
deinkommen würde  die  mörderische
Warenlogik  nicht  durchbrochen wer-
den, weil das Geld, das verteilt wird,
nicht einfach gedruckt werden kann.
Es muss unter kapitalistischen Bedin-
gungen erwirtschaftet werden. Diese
Bedingungen  bedeuten  aber  längst
nur  mehr  eine  Abwärtsspirale,  die
nichts  und  niemand  mehr  aufhalten
kann.  Kapitalismus  kennt  nur  mehr
den irrationalen Selbstzweck, bis ans
Ende aller Zeiten aus Geld mehr Geld
zu  machen.  Innerhalb  des  Kapitalis-
mus ist  keine emanzipatorische Per-
spektive mehr möglich. Er ist an seine
eigenen Grenzen gestoßen.

3. In der Krise wird
Bildung zum
„schnell verfügbaren
Sinnersatz“
Sind Bildung und Weiterbildung wirk-
lich von großer Bedeutung, damit Ar-
beitslose wieder einen Job zu bekom-
men?  Die  Forderungen  der  Arbeit-
erkammer nach mehr AMS-Angestell-
ten und mehr Weiterbildung für  Ar-
beitslose,  die  alle  gebetsmühlenartig
wiederholen, können nur auf krassen
Realitätsverlust schließen lassen. Er-
stens werden viele Arbeitslose – vor
allem AkademikerInnen – als überqual-
ifiziert  abgelehnt,  zweitens  wie  soll
Weiterbildung  Arbeitsplätze  schaffen
– außer für  die  Lehrenden? Aber in
Wirklichkeit geht es wohl nur darum,
die Menschen aus der Arbeitslosens-

tatistik  draußen  und  in  einem Kurs
zwangsuntergebracht zu haben. (Übri-
gens die wirkliche Zahl der Erwerbsar-
beitslosen ist ca. doppelt so hoch wie
die Statistik besagt.)

Beim  vielzitierten  Schlagwort  vom
„Lebenslangen Lernen“ geht es immer
weniger  darum,  was  jemand  lernen
möchte, sondern es wird regelrecht zu
einem  Zwang.  Die  Erfolgsstory  der
allerorts  geforderten  Bildung  sehen
die  Münchner  Pädagogikprofessoren
Karlheinz Geißler und Frank Michael
Orthey  in  ihrer  Tradition  von  Aufk-
lärung und Emanzipation. Sie fordern,
den immerzu positiv besetzten Begriff
„Bildung“ zu hinterfragen.  Im schul-
heft Nr. 116/2004, mit dem Titel „Päd-
agogisierung – Die Kunst,  Menschen
mittels  Lernen  immer  dümmer  zu
machen“ schreiben sie, Bildung sei in
der  Krise  besonders  attraktiv.  Sie
wird zum „schnell verfügbaren Sinner-
satz“.  Wenn  der  reale  Erfolg  –  z.B.
eine  Jobchance  –  immer  dürftiger
wird, gerät Bildung immer mehr zum
Selbstzweck. Klar, es gibt immer wied-
er  jemanden,  den  eine  Schulung
„gerettet“  hat,  genauso  wie  immer
wieder ein Lottosechser jemanden vor
dem sicheren Ruin bewahrt. Deshalb
„glauben“ alle an die Bildung und an
das  Glücksspiel.  Gesellschaftliche
Probleme  werden  damit  aber  nicht
gelöst, sondern der Einzelne wird für
sein Glück oder Unglück selbst verant-
wortlich  gemacht.  Bildung  ist  ein
„lebenslänglicher  Standardausweg“,
betont  Orthey.  Die  Vorstellung,  die
Zukunft werde durch Bildung besser
und gestaltbar, lenkt von der Gegen-
wart und ihren Problemen ab. Das De-
fizit  steht im Mittelpunkt:  Wenn der
Erfolg  trotz  Bildung  ausbleibt,  habe
ich falsch oder  das  Falsche gelernt.
Zurück an den Start!

Geißler analysiert treffend: Erwachse-
nenbildung, insbesondere die Institu-
tion Volkshochschule, stellt heute ein
„Arrangement  für  personale  Inne-
nausstattung“ dar; „sie dient als Orien-
tierungsmedium  innerhalb  der
Vielzahl  von  Lebenssti len  und
Wertvorstellungen“,  denen  die  Men-
schen oft  nicht gewachsen sind.  Die
VHS klärt aber nicht über die Realität
auf,  sondern produziert  Realität,  die
vom Schein lebt. Denn die Glücksver-
sprechen  werden  in  einer  Marktge-

sellschaft  (speziell  in einer kapitalis-
tischen) nicht erfüllt, da ja an den Ver-
sprechungen verdient wird und nicht
an der Erfüllung dieser Versprechun-
gen. Für Geißler ist Erwachsenenbil-
dung  neben  dem  Fernsehen  „die
größte Illusionsveranstaltung in unser-
er Republik“.

Sein  beiläufiger  Satz:  „Ach  ja,
vielleicht lernen wir ja nur, weil wir
nicht  aufhören können zu arbeiten“,
trifft jedoch einen Zentralnerv des Bil-
dungsterrors. Das immer größer wer-
dende Heer  der  Arbeitslosen erhofft
sich nämlich von Kursen und Umschu-
lungen nicht nur eine Jobchance, son-
dern all die Aus- und Weiterbildungen
dienen  allzu  oft  schlicht  ihrer  Exis-
tenzberechtigung. Diese wird ja Arbeit-
slosen als nicht vollwertige Mitglieder
der Gesellschaft abgesprochen. Es ge-
ht  bei  der  immerzu  geforderten
Weiterbildung erstens um pure Nüt-
zlichkeit  im  Sinne  der  verrückten
Logik der Warenwelt: ich soll das ler-
nen, was mir angeblich beruflichen Er-
folg  bringt;  zweitens  dienen  die
massenhaften  teuren  Bildungsange-
bote  dazu,  die  Wirtschaft  ankurbeln
und drittens geht es um eine „Beschäf-
tigung“ für Arbeitslose, um die Fortset-
zung  der  sinnlosen  Lohnarbeitstret-
mühle  mit  anderen  Mitteln.  Geißler
bringt es auf den Punkt: „Das lebens-
lange Lernen ist eine Form, das Leben
zu umgehen.“

4. Fußfesseln für
Arbeitslose:
irrwitzig, aber
logisch
Was hat es mit der Forderung des hes-
sischen Justizministers Christean Wag-
ner (CDU) nach Fußfesseln für Arbeits-
lose  auf  sich?  Ende April  2005 ver-
breitete er die Idee, auch therapierten
Suchtkranken  und  Langzeitarbeits-
losen als wohlwollende „Hilfe zur Selb-
sthilfe“  elektronische  Fußfesseln  zu
verpassen.

Das Gebot, das für Menschen mit Job
gilt, ist dem Gebot für solche ohne Job
diametral  entgegengesetzt.  Bei  der
Wahrnehmung von Arbeitsmöglichkeit-
en ist  totale Mobilität  das Ideal;  sie
wird  von  den  Arbeitsämtern  zuneh-
mend auch erzwungen. Hingegen ist
den Arbeitslosen untersagt, den Woh-
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nort zu verlassen bzw. sie werden von
Staats wegen genötigt, in so genann-
ten  „Maßnahmen“,  also  Kursen  des
AMS, an einem bestimmten Ort eine
bestimmte  Lebenszeit  abzusitzen.  In
Österreich gibt es – im Gegensatz zu
Deutschland  –  auch  n icht  d ie
Möglichkeit des jährlichen dreiwöchi-
gen Verreisens, während dessen das
Arbeitslosengeld  oder  die  Notstand-
shilfe  weiterbezogen  werden  kann.
Aber auch nur den Wohnort zu ver-
lassen,  um innerhalb  Österreichs  ei-
nen anderen Ort aufzusuchen, wird im-
mer riskanter. Es könnte jederzeit mit
der Post eine Vorladung ins Haus flat-
tern.  Wer  einen  Termin  versäumt,
dessen  Arbeitslosengeld  wird  für
sechs  Wochen  gestrichen.

Ein Blick in die Geschichte zeigt, dass
dieses  Szenario  in  abgeschwächter
Form schon  im  19.  Jahrhundert  ex-
istierte. Auch damals gab es große Mi-
grationsbewegungen.  Auf  der  Suche
nach  Arbeit  strömte  die  Land-
bevölkerung in  die  entstehenden in-
dustriellen Zentren. Wenn diese Men-
schen  bei  Konjunktureinbrüchen  der
Armenfürsorge  zur  Last  fielen,
mussten  sie  wieder  in  ihre  Geburt-
sorte zurückkehren. Nur dort hatten
sie Anspruch auf Unterstützung. Aber
nicht  nur  diese  historische  Parallele
springt ins Auge, sondern auch eine
zeitgenössische.  Die  Einschränkung
der Freizügigkeit des Arbeitslosen hat
ihr  Vorbild  in  der  Behandlung  des
Staatsbürgerrechtslosen,  des  Asyl-
suchenden, der in seiner Bewegungs-
freiheit  stark  eingeschränkt  ist  (z.B.
Schubhaft  ohne  jegliche  kriminelle
Tat).  Diese  anvisierte  Gleichbehand-
lung von Arbeitslosen und Asylbewer-
bern  hat  eine  gewisse  Logik,  wenn
man  den  Status  des  Arbeitssubjekts
und den des Rechtssubjekts als die bei-
den  Seiten  der  warenförmigen  Sub-
jektform nimmt. Das heißt, im Kapital-
ismus muss ein vollwertiges Subjekt
Arbeit und einen gesicherten Rechtss-
tatus haben. Asylbewerber und Arbeit-
slose,  also  Nicht-Subjekte,  werden
stillgestellt,  während das Subjekt im
Funktionsraum hin und her zu sausen
hat.

Solange  Arbeitslosigkeit  noch  kein
Massenphänomen war, wurde Arbeits-
losen der Subjektstatus noch honoris
causa,  also  ehrenhalber,  zuerkannt.

Seit einigen Jahren aber wird dieser
Status immer brüchiger. Insbesondere
Langzeitarbeitslosen wird die Berechti-
gung als vollwertiges Subjekt zuneh-
mend  abgesprochen.  Während  sich
alle  Menschen,  außer  Strafgefange-
nen und Kindern, die der Schulpflicht
unterliegen, frei bewegen dürfen, wer-
den Arbeitslose in ihrer Bewegungs-
freiheit  eingeschränkt.  In  der  Logik
kapitalistischer Verwaltung von Nicht-
-Subjekten machen die Fußfesseln al-
so durchaus auch für Langzeitarbeits-
lose Sinn. Die zunehmende „Pädago-
gisierung“ der Behandlung von Arbeit-
slosen  ist  ebenfalls  Ausdruck  ihres
nicht vollwertigen Status.

5. Positives Denken
– vom
Esoterik-Glaubenssa
tz zum
selbstverordneten
Gleitmittel
In  einer  Welt,  die  immer  mehr  an
ihren Widersprüchen zugrunde geht,
in der der Schein längst mehr zählt
als alles andere, ist Positives Denken
das wirksamste Mittel zur Anpassung.
Früher wurden Sklaven brachial  zur
Arbeit gezwungen, heute ist jeder sein
eigener Sklaventreiber – ganz positiv
gestimmt. In den letzten 25 Jahren hat
es die Esoterik-Bewegung vorgebetet:
mittels völlig verquerer Denkkapriolen
die  unmenschlichen  Verhältnisse
schön  zu  phantasieren.  Positiv,
ganzheitlich  und spirituell  lauten die
Zauberwörter, die nun die für die Loh-
ndienenden  oft  unerträglichen
Zustände in der immer härter werden-
den  Arbeitswelt  heilen  sollen.  Beim
Positiven Denken geht es aber nicht et-
wa  um  etwas  Positives,  also  etwas
Schönes,  Angenehmes,  Menschen-
würdiges. Nein, es dient dazu, den ge-
sellschaftlichen  Wahnsinn,  also  das
Negative, positiv zu sehen! Das Wort
„positiv“ heißt ja affirmativ, bejahend.

Früher,  als  es  noch  etwas  nützte,
machten Arbeitslose eine Ausbildung
oder eine Umschulung. Heute geht es
nicht  mehr  darum,  dass  die  Arbeit-
skraft  reale  Vernutzungsfähigkeiten
anzubieten hat, sondern um Selbstver-
marktungstechniken und Autosugges-
tion. Heute, in Zeiten, in denen Arbeit-

slosigkeit  ein  Massenphänomen  ist,
sind  die  Arbeitslosenverwalter  dazu
übergegangen,  Durchhalteparolen
auszugeben. Durchhalteparolen wie in
einem Krieg, der längst verloren ist.
Wer glaubt denn wirklich, dass es je
wieder  Arbeitsplätze  für  alle  geben
wird?

Positives Denken, Visualisierung – wie
immer es genannt werden will – mag
durchaus  seine  Berechtigung haben.
Zum Beispiel, um seine Gesundheit zu
verbessern  oder  sie  wiederzuerlan-
gen. In der Arbeitswelt  und im Um-
gang  mit  Arbeitslosigkeit  haben
solche Psychotechniken aber nur die
Funktion, selbst die offensichtlichsten
gesellschaftlichen Verrücktheiten zum
Privatproblem umzufunktionieren und
für  deren Bewältigung jeden Einzel-
nen verantwortlich zu machen.  Dass
auf  dem  Arbeitsmarkt  die  ge-
sellschaftlichen  Verhältnisse  nichts
seien und der reine Wille alles, wird of-
fiziell als Ermutigung verkauft. Diese
B o t s c h a f t  h a t  a b e r  e i n e
Vorverurteilung  zum  eigentlichen
Kern:  Misserfolg  beweist,  der  Erfol-
glose war des Erfolgs nicht wert. So
spiegelt sich im Positiven Denken eine
ins Diesseits verlegte Wiederkehr der
calvinistischen Prädestinationslehre.

Positives Denken führt die Menschen
zurück in  die  Entwicklungsstufe  des
magischen Denkens. Psychologisch be-
trachtet, ist Positives Denken verord-
nete Einübung in Regression und in-
fantilen  Größenwahn.  Ein  klinisches
Symptom  ist  zum  Sozialisationsziel
aufgestiegen.
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Buchbeitrag  aus  „Land  der  Häm-
mer  –  Zukunftsreich?“,  heraus-
gegeben von der Gruppe „unicum:
mensch“ an der Salzburger Univer-
sität um Univ. Prof. Clemens Sed-
mak.

E r h ä l t l i c h  b e i
www.unicummensch.org, unicumin-
fo AT gmx.net

Literatur zu unserer Arbeits-, Wert-
,  Kapitalismus-,  Politik-  und  Eso-
terik-Kritik Dead Men Working. Ge-
brauchsanweisungen  zur  Arbeits-
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und Sozialkritik in Zeiten kapitalis-
tischen  Amoklaufs,  hg.  von  Ernst
Lohoff, Norbert Trenkle, Karl-Heinz
Lewed, Maria Wölflingseder, Mün-
ster 2004, 2. Auflage 2005. Mani-
fest gegen die Arbeit, hg. von der
k r i s i s  N ü r n b e r g ,  s i e h e
www.streifzuege.org.  Zeitschrift
Streifzüge:  www.streifzuege.org.
Zeitschrift  krisis:  www.krisis.org.
Anselm Jappe:  Das Abenteuer der
Ware –  Für eine neue Wertkritik,
Münster 2005.

Maria Wölflingseder,  Dr.  phil.  ,
geb. 1958 in Salzburg, seit 1977 in
Wien. Studium der Pädagogik und
Psychologie.

Arbeitsschwerpunkt:  Analyse  und
Kritik  von  Esoterik,  Biologismus
und  Öko-Feminismus.  Zahlreiche
Publikationen.

Gemeinsam mit Gero Fischer Her-
ausgabe von „Biologismus – Rassis-
mus – Nationalismus. Rechte Ideolo-
gien im Vormarsch“, Wien 1995.

Gemeinsam mit Ernst Lohoff, Kar-
l-Heinz  Lewed,  Norbert  Trenkle
Herausgabe von „Dead Men Work-
ing. Gebrauchsanweisungen zur Ar-
beits- und Sozialkritik in Zeiten kap-
italistischen  Amoklaufs“,  Münster
2004.

Seit  1996  Mitherausgeberin  der
wertkr i t i schen  Zei tschr i f t
Streifzüge (www.streifzuege.org).

Nicht nur in der Theorie zu Hause,
sondern  auch  in  der  Literatur.
Veröffentlichungen  von  Lyrik  in
Zeitschriften  und  Anthologien
sowie  Buch-Rezensionen.

Maria  Wölflingseder:  Geboren
1958  in  Salzburg,  seit  1977  in
Wien. Studium der Pädogogik und
Psychologie.  Arbeitsschwerpunkt:
Kritische Analyse von Esoterik, Biol-
ogismus und Ökofeminismus; zahl-
reiche  Publikationen.  Bei  den
Streifzügen seit Anbeginn. Mither-
ausgeberin von „Dead Men Work-
ing“  (Unrast-Verlag,  2004).  Nicht
nur in der Theorie zu Hause, son-
dern auch in der Literatur, insbe-
sondere  in  der  slawischen.  Veröf-
fentlichungen von Lyrik sowie Bel-
letristik-Rezensionen.
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